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W alter Eucken
Prof. Dr. Bernhard Pfister, Mündien

Die Nachricht vom plötzlichen Hinscheiden von 
Prof. Dr. W alter E u c k e n  in London, wo er zu 

Gastvorlesungen weilte, läßt alle, die den Mann, den 
Lehrer und den W issenschaftler W alter Eucken kann­
ten, die Größe des Verlustes empfinden. Zugleich 
wird damit aber auch die Bedeutung dieses National­
ökonomen für die Forschung, die Lehre und für die 
Politik klar. Es frage sich ein jeder nur; W elcher 
W issenschaftler, welcher Universitätslehrer ist nicht 
einfach durch einen anderen ersetzbar, ohne daß 
deswegen die Fakultät schrumpft und die W issen­
schaft einen echten Verlust und nicht einfach einen 
Abgang erfährt?
W alter Eucken, als Sohn des bekannten Philosophen 
Rudolf Eucken in Jen a  1891 geboren, entstammte 
einem alten friesischen Geschlecht. W as ihn aus­
zeichnete, war das Temperament seines Herzens und 
seines Verstandes: seine Geradlinigkeit, seine Lauter­
keit, seine Klarheit im Denken, W ollen und Handeln. 
W er seine Vorlesungen und Vorträge hörte, seine 
Veröffentlichungen las oder gar studierte, der merkte, 
daß hier eine Persönlichkeit am W erke war, der es 
bei jedem Einzelproblem, bei der Entfaliung eines 
Problemkreises und Problemzusammenhanges immer 
auf das Ganze ankam. Die umfassenden philosophi­
schen, historischen und methodologischen Kenntnisse 
Euckens kamen seinen wirtschaftstheoretischen ünd 
wirtschaftspolitischen Untersuchungen und Arbeiten 
in hohem Maße zugute.
Euckens Arbeiten zerfallen in drei Gruppen, die eine 
Einheit bilden. Als erste Gruppe seien seine theore­
tischen Arbeiten genannt, vornehmlich seine „Kapital­
theoretischen Untersuchungen" (1934) und die sich 
daran anschließenden weiteren Studien in den .Ja h r­
büchern für Nationalökonomie und Statistik" 1940 und 
1944. Es war ihm nicht mehr vergönnt, die zweite 
Auflage seiner „Kapitaltheoretischen Untersuchungen", 
die sich zu einem großen theoretischen Hauptwerk 
erweiterten, abzuschließen. Unter die zweite Gruppe 
fallen seine wirtschaftstheoretischen und wirtschafts­
politischen Arbeiten, so seine „Kritischen Betrach­
tungen zum deutschen Geldproblem" (1923), seine Ar­
beiten zum Konjunktür- und Reparationsproblem. Die 
krönenden Arbeiten aber sind alle jene, die um das 
große Thema der Wirtschaftsordnung und W irtschafts­
verfassung kreisen. Dazu gehören vor allem die 
„Grundlagen der Nationalökonomie" (1. Auflage 1940, 
6. Auflage erscheint in Kürze) und —  neben an^ 
deren —  die großen Abhandlungen in dem ersten 
(1948) und zweiten Bande (1949) des von ihm heraus­
gegebenen Jahrbuches „Ordo".

Kein Zweifel besteht darüber, daß eine seltene Kon­
stellation aller historisch wirksamen Kräfte das Pro­
blem der Ordnung der Wirtschaft, der W irtschafts­
verfassung fast auf der ganzen W elt zum Hauptpro­
blem der Forschung und gleichzeitig der Politik ge­
macht hat. Die seit dern ersten W eltkrieg in verschie­
denen W ellen und Graden durch- und überpoliti­
sierten Volkswirtschaften samt der durch die Politik 
zerrissenen W eltwirtschaft schreien nach einer Grund­
konzeption, nach selbstverständlichem Verhalten, nach 
einer Ordnung, die nur nach zwei Grundsätzen er­
folgen kann: Entweder noch mehr Staat und Politik 
des direkten und indirekten Eingriffs —  oder weniger! 

Eucken, sein Freundes- und Schülerkreis entscheiden 
sich aus allgemein wirtschaftlichen, aus theoretischen 
und praktischen, aus politischen und sittlichen Grün­
den für die Wirtschaftsordnung und die W irtschafts­
verfassung der Freiheit und der Verantwortung: für 
den Leistungswettbewerb und die Monopolkontrolle. 
Nur eine solche Gesamtordnung ermöglicht es, die 
persönliche, die gesellschaftliche und die politische 
Freiheit des Menschen zu garantieren, ohne daß die 
grundsätzliche Zone der dem Erzeuger und dem V er­
braucher eingeräumten Freiheit zuerst heimlich, dann 
offen von den Machtpolitikern und/oder von den In­
teressenten der W irtschaft selbst wieder ausgehöhlt 
und vernichtet wird. Der Staat, die Politik hat den 
Rahmen, die Wirtschaftsverfassung zu schaffen, sich  
selbst aber aus dem Wirtschaftsprozeß fernzuhalten. 
Die Rahmenordnung aber ist Rechtsordnung.
Das hohe Ansehen, das der unerschrockene und kom­
promißlose Professor W alter Eucken in aller W elt 
genießt, zeigt die Tatsache, daß er bereits vor drei 
Jahren als Vizepräsident der Mont Pelerin Society, 
Sitz Chicago, gewählt wurde und an den Schweizer 
Tagungen 1948 und 1949 dieser internationalen V er­
einigung der Marktwirtschaftler führend beteiligt war. 
In zahlreichen Vorträgen im Auslande und in Auf­
sätzen und Abhandlungen in ausländischen Zeitungen 
und Zeitschriften konnte er nicht nur seine For­
schungsergebnisse vorlegen, sondern auch die deut­
schen W irtschafts- und Sozialprobleme der Nach­
kriegszeit darstellen.

W alter Eucken war eine geistige Macht; das erfuhren 
seine Studenten, das wissen seine Schüler und seine 
Freunde und-alle, die sich mit ihm echt auseinander­
setzten. Seine W erke, die veröffentlichten und die 
nicht veröffentlichten, bürgen dafür, daß er auch 
nach seinem Tode eine geistige Macht ist und sein 
wird.
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